
Neue F0RMAT-Serie Das Wiftschaftssystem von morgen
f inmal heißt die Frage ,,War die Krise umsonst?" (beim Forum
EAlpbactr), einmal ,,Feindbild Wiilschaft?" (bei den österrei-
chischen Medientagen)r lm Moment lindet kaum ein Kongress
staü, bei dem nicht in der einen oder anderen Form diskutiert

Aufmerksamkeit. Aber auch innerhalb der Wirt-
schaft ist der Glaube an die Kraft der Märkte und
an den fairen Weftbewerb gesunken.

wie das Wiilschaftssystem von morgen aussehen könnte und ob

die Menschen überhaupt bereit sind, die veftrauten Wohlstands-
pfade zu verlassen. Den Beginn (Teil 1) macht ein Streitge-
spräch: Realist gegen ldealist. Mirko Kovats, radikaler Verfech-

bisher wird es nicht mehr lange weitergehen. Die

In einer viefteiligen Serie geht FORMAT der Frage nach, Fortsetzungen der Serie zum Kapitalismus 2.0 lesen Sie
in den nächsten drei Wochen:

ter des Marktes und selbst ernannter ,,Tulbokapitalist", trilft auf
Attac-Mitbegründer Christian Felber, Globalisierungskritiker der
ersten Stunde. Beide haben ihre Ansichten ganz aktuell in Bü-

chern veröffentlicht. Ein ,,Krieg" zwischen zwei ganz verschie-
denen Welten - trotz einiger überraschender Gemeinsam-

keiten.
Während die Politik noch unverdrossen ,,Wachstums-
offensiven" beschließt oder,,Wachstumsbeschleuni-
gungsgesetze" erlässt, wird immer klarer: So wie

Teil 2: Warum Wachstumsfetischismus kein Zukunftsmodell ist.
Teil 3: Die Konzepte für ein neues Wittschaftssystem.
Teil 4: Das neue Unternehmertum und der neue Konsument.

Krieg der Welten: Wirtschaftsidealist Christian Felber und Turbokapitalisi )

wird, ob unser Wirtschaftssystem noch taug, was sich ändern
müsste und warum sich nichts ändeft. Der blanke Ka- -dt
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Mitbegründer
von Atlac setst
auf Weile und

Kooperation.
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FORMAT: Jeder von lhnen bringt gerade ein Buch
auf den Markt. Beide handeln davon, dass sich in po-
litik undWinschajl Grundlegendes cindern muss ...

Kovats: Nicht in der Wirtschaft, in der politik läuft
vieles falsch. Der Staat gehört saniert, und ich sehe nir-
gendwo Anzeichen dafür, dass das in absehbarer Zeit
passieren wird. Je später das geschieht, desto wahr-
scheinlicher haben wir griechische Verhältnisse - und
damit Weltbank und Währungsfonds am Hals.

FORMAT: Ihr Konzept besteht also vor allem aus
einem harten Sparkurs?

Kovats: Die Schuldenlast gehört schnell abgebaut,
am Sparen führt daher kein Weg vorbei. Um den pro-
zess zu beschleunigen, sollten gleichzeitig, aber zeit-
lich begrenzt die Steuern erhöht werden. Dann stehen
wir gut da: Ein Land mit wenig Schulden, mit perfekter
Infrastruktur, mit ausgebildeten Arbeitskäften, das ist
ein guter Standort. Und wenn dann noch die Steuerlast

mittelfristig wieder sinkt, werden unsArbeitsplätze nur
so zufliegen.

FORMAT: Schliel3en Sie sich dem an, Herr Felber?
Felber: Die Probleme gehen viel tiefer und betreffen

mehr als nur Politik und Wirtschaft. Unser ökosystem
kollabiert, wir haben eine Demokratiekrise, die Vertei-
lungsgerechtigkeit sinkt, wir haben eine Million Ar-
mutsgefährdete in Ösbrreich und eine Milliarde Hun-
gemde weltweit. Das ökonomische Denken hat inzwi-
schen alle Lebensbereiche erfasst. Die Geldvermehrung
bestimmt derart unseren Alltag, dass man uns nicht
mehr als freie Gesellschaft bezeichnen kann.

FORMAT: Was ist also zu tun?
Felber: Wir müssen das System aus der jetzigenAn-

reizdynamik, die auf Gewinnstreben und Konkurrenz
fixiert ist, herauslösen, weil dadurch nur menschliche
Laster wie Egoismus, Geiz, Rücksichtslosigkeit und
Gier gefördert werden. Stattdessen sollten die Werte >>

.sl Mirko Kovats über notwendige Reparaturen an unserem Wirtschaftssystem.
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Egoismus als
wichtigste
Triebfeder.



,Auf einen Dikffir köirnen wir gffit veziclrbn. Die Mehrheit
wünsclrt sich geleclrbrc Verbi lung," ch rirti" n Fel ber, Attac- M i tbegrü n d e r

>> unser Wirtschaftsleben bestimmen, die
auch alle menschlichen Beziehungen be-
stimmen: Vertrauen, Kooperation, Solida-
rität und Teilen. Kurz: Wirtschaft sollte
dem Gemeinwohl dienen.

Kovats: Das klingt super, das einzige
Problem ist: Dazu brauchen wir einen an-

deren Menschen. Ich war 20 Jahre lang Osr
händler und habe mich dadurch mit Kom-
munismus und Sozialismus intensiv be-
schäftigt. Als ich sah, dass donjederArbeit
hat, dachte ich noch, vielleicht funktionip-
ren diese Systeme ja tatsächlich. Was daraus
geworden ist, wissen wirja. Menschen sind
nun einmal egoistisch, deswegen wird sich
auch das System nicht ändem.

Felber: Menschen können egoistisch
sein, Menschen können aber ebenso gut ko-
operativ sein, wasjederTag fürTäg in Fa-
milie oder Freundeskreis erleben kann.
Deshalb sollten die Systemspielregeln für
die Wirtschaft so gesetzt werden, dass nicht
Konkurrenz und Egoismus gefördert wer-
den, sondem die menschlichen Tugenden.

FORMAT: Eine Neuauflage des Kommu-
nismus, wie Herr Kovats glaubt?

Felber: Mitnichten. Mein Modell ist eine
Alternative zu Kapitalismus und Kommu-
nismus. Erstens bleiben Untemehmen pri-
vatwirtschaftlich organisiert. Zweitens bil-
den sich Preise weiterhin am Markt. Und
drittens können Einkommen und Vermögen
durchaus unterschiedlich sein, aber, und
hier ist mein Modell im echten Sinne libe-
ral: Sie haben Obergrenzen. Niemand sollte
mehr als das 2O-Fache des gesetzlichen
Mindestlohns verdienen und keiner melu
als 10 Millionen Euro besitzen.

Kovats: Wie weltfremd sind Sie denn?
Freiwillig stimmt dem doch kein Mensch
zu, da brauchen Sie schon einen Diktator.
Mir persönlich würden solche Einkom-
mens- und Vermögensgrenzen zwar wenig
ausmachen, schließlich bin ich ein ein-
facher Mensch. Schauen Sie sich nur meine
billige Swatch-Uhr an, ich bin ein absoluter
Konsumverweigerer. Mir reichen 10.000
Euro im Monat. Mich stört auch die 10-Mi1-
lionen-Grenze nicht. Ich will etwas bewe-
gen, deswegen tue ich, was ich tue.

Felber: Auf einen Diktator können wir
geffost verzichten. Studien zufolge wünscht
sich die Mehrheit der Osterreicher eine al-
temative Wirtschaftsordnung, die Mehrheit
eine gerechtere Verteilung, nachhaltigeres
Wirtschaften und mehr soziale Sicherheit.

Kovats: Das sagten die Gründer der
UdSSR damals auch ...

Felber: Die Gemeinwohl-Ökonomie
geht genau auf diese Dinge ein. Und zwar
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ZUR PERSON

Christian Felber, 37, hat sich in östeneich vor allem als
Mitbegdnder des globalisierungskritischen Netzwerks
Attac einen Namen gemacht. Felber studierte Romanische
Philologie, Spanisch, Politikwissenschaft, Psychologie und

Soziologie in Wien und Madrid. Anschließend reüssierte
er als Publizist und Autor. ln seinem aktuellen Buch ,,Die
Gemeinwohl-ökonomie - Das Wirtschaftsmodell der Zukunft"
skizziert,,Gutmensch" Felber ein Wirtschaftssystem, das
nicht mehr auf Egoismus und Gier, sondern aul Kooperation
und Werte setzt.

mit einem wachsenden Kreis von Unter-
nehmern, die mich darin seit zwei Jahren
unterstützen und mit mir gemeinsam dieses
Modell ausgearbeitet haben.

FORMAT: Hen Felber wie lieJJe sich Ihr
Modell denn in die Praxis umsetzen?

Felber: Wir sind schon dabei: Von den
90 Unternehmen, die uns bereits unterstüt-
zen, werden die ersten die Gemeinwohl-
Bilanz anwenden, die das misst, was wirk-
lich wichtig ist. Es ist doch absurd, dass
Finanzgewinn das oberste Kriterium unter-
nehmerischen Erfolgs darstellt. Dieser mag
zwar einen Beitrag zum Gemeinwohl leis-
ten, wenn er ermöglicht, Arbeitsplätze zu
schaffen. Genauso kann er aber mit der
Zerstörung von Arbeitsplätzen einherge-
hen, mit einer radikalen Umverteilung, weg
von denen, welche die Wertschöpfung er-
zielen, nt denen, die das Untemehmen be-
sitzen. Beispiel Deutsche Telekom: Die hat
imVorjahr 350 Millionen Euro erwirtschaf-
tet, schüttet aber 3,5 Milliarden Euro an die

Eigentämer aus. Dass einige zu viel besit-
zen, gefährdet die Demokratie. In den USA
verdient der bestverdienende Manager das

300.000-Fache des gesetzlichen Mindest-
lohns. Das ist krank.

Kovats: Da habe ich kein Problem damit,
von mir aus können Managergehälter mit
500.000 Euro begrenzt sein. Ihr Modell ist
trotzdem weltfremd. Wenn es hart auf hart
kommt, ist sich jeder selbst der Nächste.
Egoismus pur - so funktionieren wir.

FORMAT: Egoismus ist die wichtigere
Tri e bfe de r al s Zus amme narb e it ?

Kovats: Absolut. Sich dem zu verschlie-
ßen und sich einen besseren Menschen zu
wünschen funktioniert nicht. Nehmen Sie
doch mich als Beispiel: Mein Untemehmen
ist 180 Millionen wert, mir gehören 67 Pro-
zent davon, also besitze ich 100 Millionen.
Und die Differenzdazu wollen Sie mirjetzt
wegnehmen? Was wollen Sie denn damit?

Felber: Das Einfachste wäre, das über

das Erbrecht zu regeln. also erst nach Ihrem
Tod. Ein Anteil von maximal -500.000 Euro
ginge an Ihre Erben, im Falle von Familien-
unternehmen maximal zehn \Iillionen; der
Rest an die Gemeinschaft.

Kovats: Also an den Staat. Der ver-
wurschtet es dann. Na bravo I

Felber: Nein, der Rest geht an die Men-
schen, die kein Vermögen haben, etwa an

die, die in Ihrem Unternehmen mitarbeiten,
aber nichts davon besitzen. Unser Zielist,
dass alle Menschen, die im Unternehmen
mitarbeiten, auch stlirker beteiligt sind - an

derVerantwortung wie am Eigentum.
Kovats: Und Sie glauben, dass ich das

Untemehmen, das ich in mühevoller Klein-
arbeit aufgebaut habe, freiwillig abgebe?
Da verkaufe ich lieber alles, zahle meine
Steuem und setze mich in den Ruhestand.
Ich bin doch nicht wahnsinnig, dass ich
mich für eine Beteiligung, die zehn Prozent
meiner jetzigen ausmacht, fast zu Tode
schinde. Sicher nicht.

FORMAT: Hen Kovats, Ihr Argument ist
doch nicht ganz stichhaltig - erst sagen Sie,

Ihnen ginge es nur darum, etwas zu be-
wegen, jetzt sagen Sie, dass Sie auf lhr
Vermögen nicht verzichten wollen ...

Kovats: Sie wissen nicht, was ich hinter
mir habe, um dieses Vermögen aufzubauen.
Wäire Ihr System schon früher eingeführt
worden, hätte ich vielleicht stattdessen et-
was ganz anderes gemacht, dann säße ich
jetzt in einer Kammer oder einer halbstaat-
lichen, geschützten Werkstätte. Ihr Plan ist
doch nichts anderes als Enteignung!

Felber: Und? Heute werden Menschen
enteignet, die schuften und von dem Lohn
nicht einmal vernünftig leben können.

Kovats: Das ist etwas völlig anderes. Die
Volkswirtschaft ist ein geschlossener Kreis-
lauf. Menschen können nur für etwas be-
zahlt werden, wenn sie eine Leistung brin-
gen, die auch nachgefragt wird.

Felber: Ja, aber die Preisbildung, etwa
auf dem Arbeitsmarkt, ist bestimmt von
Machtverhältnissen und deshalb völlig ir-
rational und unmenschlich. Wie kann ein
einzelner Hedgefonds-Manager wie David



ZUR PERSON
Mirko Kovats, 62, wutde als Sohn ungarischer Einwanderer
in Wien geboren. Er studiefte Wiftschaft und handelte in den
C0MECON-Staaten bis zum Zusammenbruch des 0stblocks
mit Maschinenkomponenten. Ende der gOerJahre legte er
den Grundstein für seine A-Tec lndustries Group. Das auf den
Bau von Anlagen und Maschinen spezialisieile Unternehmen
beschäftigt weltweit 1 1.500 Mitarbeiter und setzt drei Mil-
liarden Euro um. ln seinem Buch,,Die Sowjets hatten recht.
62 Thesen eines Querdenkers" gibt Kovats, eine Symbolfigur
des Turbokapitalismus, lipps zur Sanierung der Wiftschaft.

eingreift, aber es passiert nichts. Die EU
diskutiert noch immer über die richtigen
Regeln, dabei hätte man diese bereits An-
fang 2009 umsetzen sollen.

Felber: Es war wichtig, die Banken zu
retten, aber völlig verkehrt, die Banken von
den Steuerzahlern anstatt von den Eigen-
tümern retten zu lassen.

Kovats: Da stimme ich Ihnen völlig zu.
Felber: Ich würde noch einen Schritt

weitergehen und die Haftungsbeschrän-
kung von Aktionären auftreben. Die ist
schließlich erst vor 150 Jahren eingeführt
worden, bis dahin hafteten die Aktionäre
mit ihrem gesamten Hab und Gut. Dann
bräuchten wir auch keine Mindest-Eigen-
kapital-Regeln mehr, weil das Privatvermö-
gen der Eigentümer das Eigenkapital der
Bank wäre. Sauber und marktwirtschaft-
lich. Was wir stattdessen haben, ist Steuer-
zahler-Sozialismus.

Kovats: Die Idee ist keck, aber gar nicht
schlecht. Man darfja nicht vergessen, dass
die Banken sich in einem von allen anderen
Untemehmen deutlich unterscheiden: Sie

Tepper 2009 vier Milliarden Dollar verdie-
nen, nur dafür, dass er das Geld der Super-
reichen noch schneller vermehrt hat? An-
dere, die sich jede Woche 40 Stunden ab-
rackem, erhalten nicht einmal 1.000 Euro.
Das ist absurd! Hier benötigen wir einen
höheren Mindestlohn auf der einen und
eine Deckelung auf der anderen Seite.

Kovats: Das geht doch rein rechnerisch
schon gar nicht. Durch einen höheren Min-
destlohn werden viele Arbeitsplätze ver-
lagert. Ich weiß nicht, ob Sie schon einmal
nachgerechnet haben, wie viele Menschen
Sie subventionieren müssten und wie vie-
len Menschen Sie auf der anderen Seite
etwas wegnehmen können.

FORMAT: Statt auf Umverteilung setzt
he rkö mmli c he Wi rt s c haft s p o I i t ik unv e rdro s -
sen auf Wachstum, obwohl alle Industrie-
staaten seit Jahrzehnten mit sinkenden
Wachstumsraten konfrontiert sind. Lässt sich
Wohlstand auch ohne Wachs tum e rreichen ?

Felber: Kein System kann endlos wach-
sen, das wissen wir aus der Naturwissen-
schaft. Deshalb sollten wir dazu übergehen,
etwas anderes zu messen als das materielle
Wachstum. Auf der makroökonomischen
Ebene ist es inzwischen Konsens, dass das
BIP unserenWohlstand nicht mehr adäquat
abbildet, weswegen wir zielgenauer mes-
sen sollten: Lebensdauer, Wohlbefinden,
Bildung, Umwelt- und Lebensqualität. Un-

ser Ansatz ist, dass das Gleiche auf Unter-
nehmensebene gemacht wird - mit der Ge-
meinwohl-Bilanz. Wachstum ist ein Mittel
zum Erreichen der optimalen Größe. Vieles
ist aber heute schon viel zu groß, ob die
systemrelevanten Banken oder der Res-
sourcenverbrauch der Wirtschaft.

FORMA1 Wachstum ist also schddlich?
Felber: Es ist falsch, Wachstum als be-

herrschendes Ziel festzulegen.

,,Man ltann diq Zockerei der Banken durch Spiehqeln verlrindem,
aber das passiert einFach nicltt.'n Mirko Kovats, A-rec tndustries

Kovats: Da stimme ich Ihnen zu. Wachs-
tum, das sich nur in Tonnen Stahl oderAn-
zahl derAutos manifestiert, ist sinnlos und
nicht erstrebenswert. Was wir aber wollen,
ist eine wohlhabende Gesellschaft. Daftir
braucht man sicher Stahl und Autos, aber
nicht in wachsendem Ausmaß. Stattdessen
benötigen wir mehr qualitativ hochwertige
Dienstleistungen wie die Altenpflege.

FORMAT: Es wurden systemrelevante
Banken angesprochen - wie bewerten Sie
die Regulierung der Finanzmärkte?

Kovats: Ich bin von der Stützung der
Banken auch nicht begeistert, aber es war
wohl das kleinere Übel. Jetzt zocken aller-
dings die Banken genau wie früher, was für
die Volkswirtschaft absolut schädlich ist.
Ich wzire nicht dagegen, dass der Staat hier

arbeiten fast gänzlich nur mit dem Geld
Dritter.

Felber: Aus meiner Sicht hat der Ban-
kensektor eine derart grundlegende Funk-
tion fär Gesellschaft und Wirtschaft wie an-
dere öffentliche Güter. Deshalb sollte diese
Infrastruktur nicht gewinn-, sondern ge-
meinwohlorientiert sein - wie das Sparkas-
sen und Genossenschaftsbanken ja auch
aus ihrer Historie heraus immer waren.

Kovats: Es mag gemeinwohlorientierte
Banken geben, andere sollten wiederum im
Wettbewerb stehen. Man kann ja grund-
sätzlich durch Spielregeln die Zockerei
der Banken verhindern. Letztlich sollten
die Banken nur einen Zweck verfolgen:
Einlagen nehmen und Kredite vergeben.

INTERVIEW: SILVIA JELINCIC, ARNDT MÜLLER

lch bin nicht alt,
ich bin erfahren!


